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Die «große» Disputation zu Bern.

Von Georg Schuhmann.

(Fortsetzung)

IV. « Kolbs und Halters » « schriftgemäße » Thesen.

Die zehn « Schlussreden », über welche « die Reformatoren von
Bern» «Gott und seinem heiligen Wort zu Ehren »« einem jeden...
Antwort und Bericht geben » wollten, lauten also :

i. Die heilige christliche Kirche, deren ein[z]ig Haupt Christus, ist
aus dem Wort Gottes geboren, in demselben bleibt sie und hört nit die
Stimme eines Fremden.

2. Die Kirche Christi macht nit Gesetz und [Ge]bot ohne Gottes Wort.
Deshalb alle Menschensatzungcn (so man nennt der Kirche [Gcjbote) uns nit
weiter binden dann [soweit] sie in göttlichem Wort gegründet und [ge]-
boten sind.

3. Christus ist unsere ein[z]ige Weisheit, Gerechtigkeit, Erlösung und
Bezahlung für aller Welt Sünden ; deshalb ein anderes Verdienst der
Seligkeit und [anderes] Genugtun für die Sund bekennen, ist [soviel als]
Christum verleugnen.

4. Daß der Leib und das Blut Christi wesentlich und leiblich in dem
Brot der Danksagung empfangen werd [en], mag mit biblischer Schrift nit
beigebracht werden.

5. Die Meß, jetzt im Br[a]uch, darin man Christum Gott dem Vater
für die Sünden der Lebendigen und Toten aufopfert, ist der Schrift widrig,
dem allerheiligsten Opfer, Leiden und Sterben Christi eine Lästerung und
um der Mißbräuche willen ein Greuel vor Gott.

6. Wie Christus ist allein für uns gestorben, also soll er [als] ein einfzjiger
Mittler und Fürsprcch[er] zwischen Gott, dem Vater, und uns Gläubigen
angerufen werden, deshalb alle anderen Mittler und Fürsprecher außerhalb
dieser [Lebens]zeit anzurufen von uns ohne Grund der Schrift aufgeworfen
[sind].



¦j. Daß nach dieser Welt kein Fegfeuer in der Schrift erfunden wird ;

deshalb aller Totendienst als Vigil. Seelenmesse Ampeln, Kerzen und
dergleichen vergeblich sind.

8. Bilder machen zur Verehrung ist wider Gottes Wort Neuen und
Alten Testaments, deshalb [dieselben], wo sie in Gefahr der Verehrung
fürgestellt, abzutun sind.

9. Die heilige Ehe ist keinem Stand verboten in der Schrift, sondern
[um] Hur[ere]i und Unkeuschheit zu vermeiden, allen Ständen [ge]boten.

10. Dieweil ein öffentlicher Hurer nach der Schrift im Banne, so folgt,
daß Unkeuschheit und Hur[cr]ei des Ärgernisses halb[er] keinem Stande
schädlicher [ist] als dem priesterlichen \

Jeder Dogmenhistoriker muß Schüler recht geben, wenn er erklärt :

daß diese Schlußreden « nichts anderes sind als eine Erneuerung alter

Irrtümer von Häretikern » ". Schon den Zeitgenossen war dies

bekannt.
Die neunte These war nach Geigers treffender Bemerkung « für die

reformierenden Pfaffen eine oratio pro doma sua,
3

» welche « heutzutage

» infolge ihrer Albernheit gewiß « nicht mehr » ihr « Glück machen »

würde wie damals. Die zehnte Schlußrede wollte etwas beweisen, was

von niemand bestritten war.
Die späteren Nachbeter der fünften These hat der « dezidierte Nicht-

christ » Goethe beschämt mit dem Zuruf : « Warum lästert Ihr die Messe

Sie tun viel, das weiß ich ; aber laßt sie tun, was sie wollen. Verflucht
sei, der einen Dienst .Abgötterei' nennt, dessen Gegenstand Christus
ist » ''.

Das Interessanteste und Neueste an « Kolbs und Hallers » (angeblich
« mit vieler Umsicht » verfaßten) « Schlußreden »

5 ist nunmehr zweifellos

dieses, daß sie sämtlich, zum teil wörtliche, Plagiate sind. Man

vergleiche (um sich zu überzeugen) zunächst die beiden ersten Thesen der
« Reformatoren Berns » mit den drei ersten, welche Johannes Comander

oder Dorfmann (Stadtpfarrer bei der Martinskirche zu Chur) anfangs

Januar 1526 zu Ilanz verteidigen wollte :

1 Absch. IV, la, 1188 ; Acta, Ai b i. u. Eck, Verl. IV f, auch separat
erschienen.

2 Here, c 2 a.
3 Bern., III, 67.
1 Brief des Pastors *** an den neuen Pastor *** (nach Daumer).
5 Carl Pestalozzi, Berth. Haller (Leben und ausgewählte Schriften der Väter.,

der. ref. Kirche). Elberfeld 1861, S. 36.
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KoLB und Haller :

i. Die heilige christliche Kirche.
deren einzig Haupt Christus, ist aus
dem Wort Gottes geboren ; in
demselben bleibt sie und hört nit die
Stimme eines Fremden.

2. Die Kirche Christi macht nit
Gesetz und Gebot ohne Gottes Wort.
Deshalb alle Menschensatzungen (so

man nennt der Kirche Gebote) uns nit
weiter binden, dann sie in göttlichem
ll'orl gegründet und geboten sind.

Comander :

i. Die christliche Kirche ist aus
dem Wort Gottes erboren ; im selben
solt sie bleiben und nit hören die
Stimme eines andern.

2. Die Kirche Christi machet nit
Gesetz ohne Gottes Wort, sondern sie

hört, was der Gemahl Christus
gesetzt und geboten hat.

3. Aus diesem folgt, daß die
Ohrenbeichte und ihr ^cs" gleichen (so

man nennt Kirchengebote) nit weiter
binden, dann sie im göttlichen Wort
gegründet und geboten sind l.

Man vergleiche ferner die dritte und siebte « Conclusio » der «

Reformatoren Berns » mit der zweiundzwanzigsten und siebenundfünfzigsten
der 67 « Propositiones », welche ihr Lehrmeister im Januar 1523 zu
Zürich aufstellte und noch im gleichen Jahre im Druck erscheinen ließ :

Kolb und Haller :

Christus ist unsere cin[z]ige

Zwingli :

Daß Christus unsere Gerechtig-
Weisheit, Gerechtigkeit, Erlösung und I keit ist: daraus wir ermessen, daß
Bezahlung für aller Welt Sünden :

deshalb ein anderes Verdienst der
Seligkeit... ist Christum verleugnen.

7. Daß nach dieser Zeit kein Feg-
feuer in der Schrift erfunden wird.

unsere Werke so viel gut, so viel sie
Christi sind.

57. Die wahre heilige Schrift weist
kein Fegfeuer nach diesen Zeiten.

Zur weiteren Belehrung und « Erbauung » stelle man die vierte,
fünfte, sechste und achte « Schlußrede » der « Berner Reformatoren »

gegenüber Dorfmanns sechzehnten, vierzehnten, zwölften und siebten.

Kolb und Haller :

4. Daß der Leib und das Blut
Christi wesentlich und leiblich in dem

Brot der Danksagung empfangen
werd [en], mag mit biblischer Schrift
nit beigebracht werden.

Comander :

16. Daß Christus wesentlich in
dem Brot der Danksagung sei. ist ein
Irrtum und mag mit der hl. Schrift
nit erwiesen werden.

1 Bei Bullinger I, 87 u. 90 u. bei Zwingli I, 1, S. 306 u. 402.
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;. Die Meß... damit man Christum
Gott dem Vater für die Sünden der

Lebendigen und Toten aufopfert, ist
der Schrift widrig, dem allerheiligsten
Opfer. Leiden und Sterben Christi
eine Lästerung und... ein Greuel vor
Gott.

6. Wie Christus ist allein für uns
gestorben, also soll er [als] ein einiger
Alilller und Fürsprecher zwischen
Gott, dem Vater, und uns Gläubigen
angerufen werden ; deshalb alle
anderen Alittler und Fürsprecher außerhalb

dieser Zeit anzurufen von uns
ohne Grund der Schrift aufgewotfen
[sind].

8. Bildet machen zu[r] Verehrung
ist wider Gottes Wort Neuen und
Alten Testaments.

14. Die AIeß. damit man Christum
Gott dem Vater für die Sündleti] der
Lebenden und Toten aufopfeit. ist der

heiligen Geschrifft \zu\wider und dem.

allerheiligsten Leiden Christi eine

Lästerung \
12. Dieser oberste Priester (Christus)

ist unser einiger Aliliier
zwischen Gott. dem Vater und uns, seinen
Gläubigen ; deshalb alle anderen Alittler

und Fürsprecher außer dieser Zeit
von uns ohne Grund heiliger Schrift
aufgeworfen sind '.

7. Bilder machen zu[r] Verehrung
ist wider Gottes Wort Neuen und
Alten Testaments 1.

Übrigens hat auch Dorfmann seine Thesen teilweise abgeschrieben.
So ist z. B. seine eben angeführte zwölfte Schlußrede nur eine Variation
des folgenden 19. und 20. « Artikels » von Zwingiis berühmten 67 «

Propositions » :

Daß Christus ein einfz]iger Alittler ist zwischen Gott und uns '2. daraus
entspringt, daß wir außerhalb dieser Zeit keines Mittlers bedürfen dann
s[e]in » 3.

Endlich fasse man noch die beiden letzten Thesen « Kolbs und
Hallers » ins Auge und die Schlußreden, welche der Prädikant Stephan
Stör von Dießenhofen « Dominica invoeavit » 1524 « am Münster und
am Collegio der hohen Schule, auch an den Türen aller Stifte, Pfarr[ei]en
und Klöster zu Basel öffentlich angeschlagen »

''
:

1 Bei Bullinger, R.-G. I, 316 u. bei Füßlin (modernisiert), Beyträge-, I, 382

u. 381.
- Zwingli I, 1, S. 261.
3 Ibid. 268 ; vgl. auch Comanders erste These mit Zwingiis 1 Übersetzung <¦

von Joh. X, 3, 1 Petri II. 25 u. Joh. X, 5 in der andern antwurt über etlich...
antwurten, die Egg uf der Disp. zu Baden gegeben hat ¦ (Zw. II, 497).

4 Bullinger I, 152.
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Kolb und Haller :

9. Die heilige Ehe ist keinem
Slande verboten in der Schrift, sondern

Huty und Unkeuschheit zu vermeiden
allen Ständen geboten.

10. Dieweil ein öffentlicher Hurer
nach der Schrift im wahten Banne.
so folgt, daß Unkeuschheit und Hury
der Argetnuß halb keinem Stande
schädlicher dann (dem) priesterlichen.

Stör :

1. Die heilige Eh ist keinem Stand
in der heiligen Schrift verboten » '.

3. Unkeuschheit außerhalb der Eh
und Hury zu vermeiden allen Ständen
geboten L

4. Unkeuschheit und Huty ist in
keinem Stand det A rgernus halb schädlicher

dann in dem priesterlichen.
5. Ein öffentlicher Hurer ist nach

dem göttlichen Gesetz in dem rechten

und wahren Bann... 1

Kolbs und Hallers « wunderbare » Tätigkeit besteht also zum größten
Teil im wöttlichen Abschreiben. Übrigens ist es zu bezweifeln, ob jene
Thesen genau in jener Form aus der Werkstatt der « Reformatoren
Berns » hervorgegangen sind ; sie waren nämlich dem « Antistes » zu

Zürich zur Feile und Approbation vorgelegt worden. « Die Artikel,
über welche disputiert werden soll » — hatte ihm Haller am 19.
November 1527 geschrieben - — « sollen gedruckt werden. Hierin habe ich

[den Rat] gebeten, daß solches zu Zütich geschehe, auf daß Du, unser
allerliebster Bruder und Held im Handel Christi, was unsern Artikeln
gebreste. mögest dazu [oder] davon tun, [je] nachdem Dich bedünkt
dem Handel gemäß... Auf unsere Bitte sollst Du [also] die Artikel
ändern, bessern und allerbest stellen. » Um etwaige Bedenken zu
zerstreuen und zugleich der Nachwelt den unbeabsichtigten Beweis zu
liefern, daß Berns Stadt vater ihren Prädikanten wirklich den « Zaun zu

lang » gelassen haben, fügte er in lateinischer Sprache hinzu : « Articuli
etiam non sunt lecti coram Senatu. L'nde nihil refert cos mutare »

Merkwürdig, daß diese so naheliegende Entdeckung, deren Hauptreiz
und Bedeutung darin liegt, daß auch der Halbblinde sehen muß, in
welchen « heiligen Büchern » Kolb und Haller am fleißigsten gelesen und
studiert haben, nicht schon längst gemacht worden ist ; weder von
Bullinger, welcher die Thesen der verschiedenen schweizerischen Disputationen

wörtlich mitteilt, noch von Hottinger und Vögeli. welche die

1 Bullinger I, 153.
2 Zwingli II, 1 S. 68.
3 « Die Artikel sind auch vor dem Rate nicht verlesen worden,

daher nichts daran, sie zu ändern. »

Es liegt
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Reformationschronik des Nachfolgers Zwingiis nach dem « Autographon »

herausgegeben haben ; weder von A braham Ruchat (« dem Verfasser der

mehrbändigen «Histoire de la Réformation en Suisse»), noch von Samuel

Scheurer (dem Autor vom « Bernischen Mausoleum ») ; weder von Stürler

(dem verdienstvollen Herausgeber der Urkunden zur Bernischen Kir-
chenreform »), noch von Strickler (dem unermüdlichen Sammler der
« Eidgenössischen Abschiede »), um von den vielen andern, die von und
über die Berner Disputation geschrieben haben, ganz zu schweigen.

Die « Reformatoren Berns » trauten sich nicht einmal, ihre Thesen ins
Lateinische, geschweige denn ins Französische zu übersetzen ; so «

gelehrt », so « sprachengewandt », so « selbständig » waren sie, so sehr

fürchteten sie die Kritik. « Ich bitte Dich » — schrieb Berthold an
Zwinglil « Du wollest unsere Artikel in Latein auch stellen » ; denn

man wird « sie gen Lausanne, Aigle und andere Orte schicken —, die
welsch sind » ; ein Gesuch, das der Antistes kaum zurückgewiesen hat 2.

Farei mußte die Schlußreden und das Ausschreiben ins Französische

übertragen 3.

iSchluss folgt.)

1 Zwingli II, i, S. 68.
3 Das lat. Ausschreiben an den Bischof von Lausanne bei Hermin j, Correspond.

II, 6i f.
3 Ibid., 54 ff.
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